Himmelfahrt – Selbst glauben lernen
Liebe Gemeinde,

Von Tieren kann man viel lernen. Das lehren uns nicht nur viele Fabeln oder Märchen, sondern auch in der Bibel werden wir Menschen und Gott immer wieder mit Tieren verglichen. 

Die Geschichte von einem verirrten Schaf zeigt, dass Gottes Handeln manchmal verrückt ist. Er ver-rückt unsere Maßstäbe und lässt 99 Schafe in der Wüste zurück, um ein Verlorenes zu finden. So wichtig nimmt Gott den Einzelnen. 

Die Henne lehrt uns, was es heißt, dass Gott seine Kinder schützt, wie eine Henne ihre Jungen schützt – auch unter Einsatz ihres Lebens. 

Und dann sind da noch die Vögel, die Fliegen lernen. Ein Vogel wird in der Bibel besonders hervorgehoben, wenn es um das Fliegen lernen geht: der Adler. Ma​jestätisch und anmu​tend, erhaben und würdevoll fliegen die Adler in den Bergen. Von ihnen heißt es in 5.Mose 32,11:  „Er, (Gott) ging mit ihnen (seinem Volk) um, wie ein Adler, der seine Jungen fliegen lehrt: Der wirft sie aus dem Nest, begleitet ihren Flug; und wenn sie fallen, ist er da, er brei​tet seine Schwingen unter ihnen aus und fängt sie auf.“ Gott, wie eine Adlermutter und wir Menschen wie Adlerküken, die fliegen lernen müssen. 

So war es auch bei den Jüngern vor der Himmelfahrt. Bis dahin war Jesus immer dabei. Jetzt wechselt er die Dimension, setzt sich auf den Thron bei seinem Vater. Jetzt sollen die Jünger selbständig glauben lernen.

Vier Phasen eines reifenden Glaubens:

1. Am Anfang steht der gefütterte Glaube.

Eine vogelkundliche Studie hat gezeigt, wie Adler ihre Jungen aufziehen. Eine spannende Angelegenheit, die ich kurz beschreiben möchte. 

Lange bevor die Adler das Licht der Welt erblicken, fängt für die Adlereltern die Sor​ge um die Kinder an. Weit abgelegen von allem Trubel und Rummel, geschützt vor Gefahr und Bedrängnis suchen die Adler einen Platz, auf dem sie ihren Adlerhorst bauen können. Adlerküken brauchen, um stark zu werden, ein tiefes Gefühl von Sicherheit und Geborgenheit. Dazu soll auch das Nest, der Adlerhorst, dienen. Mit viel Mühe und mit Präzision kon​struieren die Adler ein sicheres Nest. Ein fertiges Adlernest wiegt etwa 500 bis 800 Kilogramm. Erst wenn der Adlerhorst fertig und die Kinderstube für die Jungen gut mit Fel​len und Moos ausge​pols​tert ist, legen die Adler mehrere Eier hinein, um diese aus​zubrüten. Sind die Adlerjungen geschlüpft, kommt eine Zeit in der die Jungen einfach nur da sein dürfen. Fressen und schlafen, wachsen und ge​deihen, so lautet die Devise. Auch dies ist eine sehr anstrengende Zeit für die Eltern. Pausenlos sind sie damit beschäftigt, die gierigen Schnäbel der Jungen zu stopfen. Adlerküken bekommen nie genug. 

Genauso ist das bei den Menschen die erste Phase im Glaubensleben: Sie werden gefüttert. Das ist nicht nur bei Kindern oder Jugendlichen so, dass sie gerne konsumieren. Die Fütterung durch andere Christen geschieht entweder inder Familie oder in der Gemeinde. Leider sind auch viele Erwachsenen in unseren christlichen Gemeinden und Gruppen seit Jahrzehnten dabei und immer noch werden sie gefüttert. Viele Christen, egal ob sie noch Kinder sind oder bereits im Rentenalter, sind bei dieser Stufe des gefütterten Glaubens stehen geblieben.

2. Danach folgt der Glaube mit eigenen Flugversuchen.

Irgendwann geht diese Zeit ihrem Ende entgegen. Hotel Mama ist vorbei. Die Küken sollen selbstständig werden. 

Ein Leben mit Gott ist nicht nur der leich​te Gang über eine grüne Frühlingswiese, sondern oft stoßen wir uns die Füße an Steine und das tut weh. Aber nur so ler​nen wir mit den Spannungen des Lebens umzugehen. 

So wie die Adlereltern genau wissen, was sie ihren Küken zumuten können und auch müssen, so können wir daran fest​halten, dass Gott in allem der Handelnde ist, der genau weiß was für unser Leben gut ist – auch wenn wir den Überblick verloren haben. 

Wenn es in ihrem Glaubensleben unbequem wird, kann das sein, dass Gott Ihnen zeigen will, dass die Zeit des Gefüttert-Werdens im Glauben vorbei ist. Gott will, dass seine Kinder flügge werden, selbst fliegen lernen 

Fliegen will gelernt sein. Leben will gelernt sein. Gottvertrauen will gelernt sein. Das geht nicht von heute auf morgen, sondern da braucht es Übungen und diese sind verbunden mit Frustration und Gelingen, mit Krisen und Bestätigungen. 

Eines Tages kommt es für die Adler​jungen zu einer weiteren Lektion auf dem Weg des Erwachsenwerdens. Die Mutter nimmt eines ihrer Jungen auf ihren breiten und sicheren Rücken. Die Mutter dreht in der Schwindel erregenden Höhe von 3000 Metern einen Looping und es kommt, wie es kommen muss: Der Kleine fällt wie ein Stein in Richtung Erde. 

Er versucht zwar mit den Flügeln zu flattern und irgendetwas gegen sein ver​meintliches Schicksal zu unternehmen, aber nichts hält die Talfahrt auf. Der junge Adler fällt ins bo​denlose, fühlt sich so, als hätte ihn der gute Geist seiner Mutter verlassen. 

Was er nicht sieht, ist, dass die ganze Zeit, während seines Abstur​zes die Mutter dicht über ihm schwebt. Und kurz bevor der Kleine auf dem Boden aufschlägt, breitet die Mutter ihre Schwingen unter dem hilflosen Vogel aus, fängt ihn auf und bringt ihn ins sichere Nest zurück. Nur so, auf diesem Weg lernen die Ad​lerjungen fliegen.
Genau diese Situation meint der oben angeführte Text: „Er, (Gott) ging mit ih​nen um, wie ein Adler, der seine Jungen fliegen lehrt: Der wirft sie aus dem Nest, begleitet ihren Flug; und wenn sie fallen, ist er da. Er breitet seine Schwingen unter ihnen aus und fängt sie auf.“ 
Ich falle, breite meine Flügel aus und merke, dass mein Glaube tatsächlich trägt und wenn ich zweifle und falle, fängt mein Gott mich auf. Das tut gut. Das sind Glaubenserfahrungen, die mein Gottesverständnis verändern und meinen Alltag lebenswert machen. Und immer wieder bringt er mich zurück zum Nest, seiner Gemeinde. Und dann geht der Alleinflug im Alltag wieder von Neuem los.
Irgendwann kommt der Zeitpunkt für Christen, das Nest zu verlassen. Und dann gilt es das, was wir konsumiert haben, gelernt haben, einzusetzen, auszuprobieren, selbst zu Gott zu vertrauen. Dabei dürfen wir nicht zurückschauen und müssen keine Angst vor dem Fallen haben. Wenn wir seine Stimme hören, seinen Ruf, dann ist es Zeit zum Fliegen. Es ist Zeit, die Flügel auszubreiten und den Wind des Heiligen Geistes einzufangen, um sich von ihm tragen zu lassen, von dem Wind, der durch unser Leben bläst. Es ist Zeit aufzusteigen, höher als wir je zuvor waren, denn der Wind des heiligen Geistes will durch unser Leben wehen.
3. Im Anschluss wird das Fliegen und das Getragensein vom Wind erlebt.

Fliegen ist herrlich, sich tagen lassen. Aber: Jeder Adler (und auch Mensch) braucht eigentlich mal eine Pause, unsere Kräfte gehen auch mal zu Ende.  Ausser wir nehmen unsere Kraft aus dem Herrn. Dann dürfen wir uns gewiss sein, dass wir laufen können ohne zu ermatten, gehen, ohne zu ermüden. Das einzige was wir dafür machen brauchen ist auf unseren HERRN zu hoffen. 
Wir dürfen uns vom Wind seines heiligen Geistes tragen lassen, fliegen in seiner Kraft. Doch wie oft vertrauen wir dann doch lieber der eigenen Kraft? Wie oft meinen wir es dann doch selbst zu schaffen? Wir brauchen nur auf GOTT zu harren und zu hoffen, und schon wird er uns neue Kräfte verleihen. Denken Sie dran, nicht Sie halten den Glauben, sondern der Glaube hält Sie! Wir sind Gehaltene! Und getragene vom Wind des Geistes Gottes. Der Geist Gottes trägt uns, auch wenn man ihn nicht sieht. Entscheidend ist, dass wir uns nach der Richtung richten, in die der Wind uns trägt, wo Gottes Geist uns hinführt, dahin wollen wir uns treiben lassen.
4. Am Abschluss steht, andere zu füttern und dann anderen Mut zu machen vom gefütterten Glauben, zu eigenen Flugversuchen zu kommen.
a) Andere im Glauben füttern durch Dienen und Mitarbeiten
b) Andere zu eigenen Flugversuchen Mut machen. 
